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Bernard Heyberger, Hindıyya. Mystique ei crimiınelle, 0-1 Parıs (Au-
bıer) 7001 Collection histor1que), 456 Seıten, ISBN DE 7EI32258

Dıie maronitische Nonne Hindiya ‘U$aımI bewegt wohl och heute dıe emuter. Dıie zußeren
I)aten ıhres Lebens sınd chnell berichtet. S1e wurde 1/ 20 1n Aleppo geboren und gründete,
bereıts ın Jungen Jahren 1m Ruft der Heılıgkeıit tehend, 17{ angeblich auft unmiıttelbare Weısung
Christı 1mM Kloster Bkerke 1mM Libanon eıne Schwesterngemeinschaft des Heılıgsten erzens Jesu,

S1Ee ann als Abtissin mehrerer kritischer kırchlicher Vısıtationen römischer Legaten
jahrzehntelang unbehelligt en konnte und reichen Zulauf hatte. S1e behauptete un:! viele

glaubten CS iıhr da{fß S1e mi1t Chrıistus ın mystischer Vereinigung ebe Aufgrund einıger spektaku-
lärer Vorkommnıisse 1M Kloster, die dıe Offentlichkeit gedrungen Il, and dann eıne
weıtere Untersuchung ‚y die mıiıt der Absetzung Hindiyas und der Aufhebung der Kongregatıon
endete )’ iıhr Kloster 1e] das maronitische Patriarchat und wurde spater dessen Residenz.
Die rühere Abtissin verbrachte ıhren Lebensabend ın anderen Klöstern und starb LA ährend
S1EC den eınen als »schwärmerische Nonne mMı1t mystifizıerten Visıionen und blasphemischen
Ansprüchen«, schlicht als »Schwindlerin« oilt (SO Graf, C ATl 111 44+.), halten andere ihre
Schritten noch heute tür »$rom theological and anı y other standpoınt240  Besprechungen  Bernard Heyberger, Hindiyya. Mystique et criminelle, 1720-1798, Paris (Au-  bier) 2001 (= Collection historique), 456 Seiten, ISBN 2-7007-2322-8  Die maronitische Nonne Hindiya ‘Ugaimi bewegt wohl noch heute die Gemüter. Die äußeren  Daten ihres Lebens sind schnell berichtet. Sie wurde 1720 in Aleppo geboren und gründete,  bereits in jungen Jahren im Ruf der Heiligkeit stehend, 1750 angeblich auf unmittelbare Weisung  Christi im Kloster Bkerke im Libanon eine Schwesterngemeinschaft des Heiligsten Herzens Jesu,  wo sie dann als Äbtissin trotz mehrerer kritischer kirchlicher Visitationen römischer Legaten  jahrzehntelang unbehelligt leben konnte und reichen Zulauf hatte. Sie behauptete — und viele  glaubten es ihr —, daß sie mit Christus in mystischer Vereinigung lebe. Aufgrund einiger spektaku-  lärer Vorkommnisse im Kloster, die an die Öffentlichkeit gedrungen waren, fand dann eine  weitere Untersuchung statt, die mit der Absetzung Hindiyas und der Aufhebung der Kongregation  endete (1779); ihr Kloster fiel an das maronitische Patriarchat und wurde später dessen Residenz.  Die frühere Äbtissin verbrachte ihren Lebensabend in anderen Klöstern und starb 1798. Während  sie den einen als »schwärmerische Nonne ... mit mystifizierten Visionen und blasphemischen  Ansprüchen«, schlicht als »Schwindlerin« gilt (so z. B. Graf, GCAL III 44f.), halten andere ihre  Schriften noch heute für »from theological and any other standpoint ... incontrovertibly sound,  profoundly edifying, and impressive« (so der maronitische Geistliche Butrus Dau in seinem Buch  »Religious, Cultural and Political History of the Maronites«, 1984, 567).  Über die Nonne und ihre Causa, welche die maronitische Kirche jahrelang erschütterte, ist  schon viel geschrieben worden. Die Schriften Hindiyas und die amtlichen Dokumente liegen  zum großen Teil gedruckt vor. Heyberger zeichnet in seinem Buch ein umfassendes Bild der  Vorkommnisse. Seine Darstellung ist aber keine Biographie (und will es nicht sein) und sie ist —  trotz des vielleicht etwas reißerischen Titels — schon gar kein Kriminalroman. Sie hebt sich von  der bisherigen Literatur dadurch ab, daß Leben und Wirken Hindiyas sowie die damaligen  Ereignisse in den weltlichen und kirchlichen zeitgeschichtlichen Rahmen eingeordnet werden.  Dabei kommen dem Verfasser seine auf gründlichen Archiv- und Quellenstudien beruhenden  profunden Kenntnisse des nahöstlichen Christentums im 18. Jh. zugute, die bereits in seinem  wichtigen Buch »Les chretiens du Proche-Orient au temps de la r&forme catholique« (1994) zu  Tage getreten sind (vgl. die Rezension in OrChr 80 [1996] 284-286).  Hindiyas Lebensweg wäre ohne die besondere Situation Aleppos nicht denkbar: den starken  Einfluß lateinischer Missionare, welche westliche Frömmigkeitsformen wie die Herz-Jesu-  Verehrung einführten und bei den unierten Gläubigen als Beichtväter tätig waren, westliche  Schriften und weibliche mystische Vorbilder (Theresa von Avila, Marguerite-Marie Alacoque),  aber auch die Lage der Christen inmitten einer muslimischen Mehrheit und die Einschränkungen,  denen Frauen in dieser Gesellschaft unterlagen. Der Beichtvater Hindiyas von 1737-1746, der  Jesuit Venturi, glaubte an Hindiyas »mystische Union mit Christus«, wollte aus ihr schon zu  Lebzeiten eine Heilige machen und bestärkte sie in ihren Vorhaben. Zur Ehrenrettung der Jesuiten  ist zu sagen, daß seine Mitbrüder im Libanon sehr viel kritischer waren. Es überrascht nicht, daß  die einfache maronitische Bevölkerung ihre »Heilige« stark verehrte, doch hatte sie auch unter  dem Klerus und dem Episkopat viele Anhänger, nicht zuletzt in dem Patriarchen Joseph Istifän  (1766-1793), der dann im Zusammenhang mit der Verurteilung Hindiyas von Rom zeitweilig  sogar suspendiert wurde. Heyberger beschreibt sehr erhellend die Kräfte, die im damaligen Libanon  eine Rolle spielten: die abgestuften weltlichen Herrschaften, die unterschiedlichen kirchlichen  Gruppen mit ihren eigenen Interessen und Rivalitäten (westliche Missionare, maronitischer Epis-  kopat und Klerus, die Orden der Aleppiner und Baladiten mit ihren scharfen Auseinandersetzungen)  und die Einflußnahme Roms, insbesondere die der zuständigen Propagandakongregation. Insoweitincontrovert1ibly sound,
profoundly edıfyıng, and IMPress1VeE« (so der maronitische Geistliche Butrus au 1n seiınem Buch

»Religi0ous, Cultural and Political Hıstory of the Maronıites«, 1984, 567)
Über die Nonne und ihre Causa; welche die maronitische Kırche jahrelang erschütterte, 1sSt

schon 1e] geschrieben worden. Die Schritten Hindiyas un:! die amtlichen Dokumente liegen
ZU yrofßen Teil gedruckt VO Heyberger zeichnet 1n seiınem Buch eın umftfassendes Bı der
Vorkommnıisse. Seiıne Darstellung 1St ber keıine Biographie und l nıcht se1n) und S1€e 1STt

des vielleicht reißerischen Titels schon al keıin Kriminalroman. S1e hebt sıch VO

der bisherigen Lıteratur dadurch ab, da Leben und Wirken Hindiyas sSOw1e die damalıgen
Ereignisse 1n den weltlichen und kirchlichen zeitgeschichtlichen Rahmen eingeordnet werden.
Dabeı1 kommen dem Verfasser seine auf gründlichen Archıv- und Quellenstudien beruhenden
profunden Kenntnisse des nahöstlichen Chrıistentums 1m Jh ZUQULE, die bereıts 1n seinem

wichtigen Buch » Les chretiens du Proche-Orient P de Ia retorme catholique«
Tage sınd (vgl die Rezension 1n OrChr 996 | 284-286).

Hındiyas Lebensweg ware hne die esondere Sıtuation Aleppos nıcht denkbar: den starken
Fintflufß lateiniıscher Mıssıonare, welche westliche Frömmigkeitsformen w1e dıe Herz-Jesu-
Verehrung eintührten und be1 den unıerten Gläubigen als Beichtväter tätıg 11, westliche
Schritten und weıbliche mystische Vorbilder eresa VO Avıla, Marguerıite-Marıe Alacoque),
ber uch die Lage der Chrısten inmıtten eıner muslimischen Mehrheit und dıe Einschränkungen,
denen Frauen 1n dieser Gesellschaft unterlagen. Der Beichtvater Hindiyas VO 7-1 der
Jesut Venturı, ylaubte Hindiyas »mystische Unıi1on MI1t Christus«, wollte aus ihr schon
Lebzeıiten eıne Heılıge machen und bestärkte S1E 1n ıhren Vorhaben. PZur Ehrenrettung der Jesuıten
1St 1, da{fß seıne Mitbrüder 1m Liıbanon csehr 1e| kritischer Es überrascht nıcht, da{ß
die eintache maronitische Bevölkerung ıhre »Heıilıge« stark verehrte, doch hatte S1e uch
dem Klerus un: dem Episkopat viele Anhänger, nıcht 7zuletzt 1ın dem Patriarchen Joseph Istıtän
(1766-1793), der ann 1M Zusammenhang mi1t der Verurteilung Hındiyas VO Rom zeitweılıg
O! suspendiert wurde. Heyberger beschreibt sehr erhellend die Kräfte, die 1m damaligen Lıbanon
eıne Rolle spielten: die abgestuften weltlichen Herrschaften, die unterschiedlichen kirchlichen
Gruppen mı1t iıhren eigenen Interessen und Rivalitäten (westliche Mıssıonare, maronitischer Ep1s-
kopat und Klerus, dıe Orden der Aleppiner und Baladıten mıiıt ıhren charfen Auseinandersetzungen)
und die FEinftfluf$nahme Romss, insbesondere dıe der zuständıgen Propagandakongregatıion. Insoweıt
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x1bt das Buch durchaus denken: uch WECIN1I) INa  — römischer Einmischung ın die Belange
orientalischer Kırchen grundsätzlich kritisch gegenübersteht, mu{(ß INa  —$ zugeben, da{fß S1Ee dann,
WE dort offensıichtlich 4aUusSs dem Ruder läuft, sıcher auch ihr (szutes en kann! Nıcht
zuletzt spielten be1 der Affäre wohl auch wirtschaftliche Interessen eiıne Rolle

Es kann eın Zweitel bestehen, da{fß das persönliıche Verhalten Hındiyas als Abtissin mi1t ihrer
angeblichen Heılıigkeit ersichtlich nıcht 1n Eınklang stand. S1e tührte e1in eher Iuxur1öses Leben
und nahm gemeiınsamen klösterliıchen Leben praktısch nıcht teıl. Viele iıhrer Nonnen wurden
jahrelang drangsalıert und vxequält, wobe!l Hındiyas Priorin, W der S1e w1e Heyberger vorsichtig

möglicherweıse eıne sexuelle Beziehung hatte, und auch 1m Kloster tätıge Geıistliche
eiıne unrühmliche Rolle spielten. Wıe we1lt Hındiya selbst damıt tun hatte, läfßt sıch ohl kaum
ermitteln; eiıne Untersuchung hat insoweılt nıcht stattgefunden. Nach Heyberger andelte

sıch be1 den Opfern Schwestern lıbanesischer Herkuntftt, während die aus Aleppo stammenden
eiıne Vorzugsstellung innehatten. Nachdem die Quälereıien P einem Todestall veführt
hatten, liefß sıch der Skandal, der sıch schon länger angedeutet hatte, aber VO der maroniıtischen
kırchlichen Obrigkeit geflissentlich übersehen worden WAafl, nıcht mehr verheimlichen. Es 1sSt
bedrückend sehen, welchen Entartungen e1in Klosterleben tühren kann, nıcht mınder aber,
W1€e we1ılit die Wundersucht, Voreingenommenheıit und Kritiklosigkeit hoher kirchlicher
tellen gehen C halel och das 1st W1€ sıch auch heute hın un: wıeder zeıgt natürlich weder eın
blofß historıisches, längst überwundenes noch Sal eın LL1LUT aut den Orıent beschränktes Phänomen!

Die Hindiya-Affäre 1st siıcherlich eın interessantes Kapıtel 1n der Geschichte der maroniıtischen
Kirche und der Volksfrömmigkeıit 1mM allgemeinen. Wissenschaftlich bedeutsamer 1St aber Heyber-
SCIS Bild der Aleppiner und lıbanesischen Christenheit maronitischer Richtung 1m Jh) das
tiefe Einblicke 1n dıe damalıge Gesellschaft un! Geisteshaltung bietet. Heybergers tiefschürfende,
sorgfältig abwägende und VO jeder Eıinseıitigkeıit freie Darstellung stutzt sıch uch 1er wıieder
aut eingehendes Quellenstudium 1n den Archiven der Propaganda Fide, des maroniıtischen
Patriarchats 1n Bkerke, den römischen Archiven der Jesuıiten, Kapuzıner und unbeschuhten Kaf-
meliten, dem Vatikanıiıschen Archiv und tranzösıschen Archiven. An den Text schliefßt sıch eın
umfangreicher Anmerkungsteıl (S 335-420), terner eın Glossar, iın dem einıge Begriffe erklärt
werden, eın langes Quellen- un! Literaturverzeichniıs SOWI1E eın (Irts- und Personenregıster. Das
flüssıg geschriebene Buch ann LL1UTr warmstens empfohlen werden.

Hubert Kauthold

Wılhelm an 1etmar Wınkler, Die Apostolische Kırche des Ostens.
Geschichte der SOgENANNLEN Nestorıaner, Klagenfurt (Verlag Kıitab) 7000

Einführungen 1n das oriıentalische Chrıistentum, Band 1 174 Seıten, ISBN
A0  BEN.

Dıi1e Vertasser weısen 1m Vorwort Recht auf dıe 1n der Allgemeıinheıit oft VErgESSCHC Tatsache
hın, dafß der Oriıient keineswegs rein islamisc ISt, sondern »dass das Christentum 1m Nahen
(Osten nıcht L1LU seıne Wurzeln hat, sondern auch heute noch 1n verschiedenen Kırchen lebendig
1St«. Ihre Darstellung der ostsyrischen Kırche erstreckt sıch eshalb erfreulicherweise bıs 1ın die
Neuste Zeıt Diese Gegenwartsbezogenheıit kommt schon dadurch Z Ausdruck, da{ß dem Band
eın Geleitwort des Bischofs IIr Mar Bawalıl Oro vorangestellt 1St, eıner der TT Zeıt tührenden
Persönuchkeiten 1n der ökumenischen Arbeit der Apostolischen oder Assyrischen) Kırche des
(Ostens.


